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Politiſcher Tagesbericht.
Unſer Berliner (O Correſpondent ſchreibt uns heute
Wie der Nordd. Allg. Ztg. telegraphiſch aus Wien

gemeldet und inzwiſchen beſtätigt worden iſt, ſollten am
31. Januar eine Reihe kaiſerlicher Verordnungen publizirt
werden, welche einen ſtarken Ausnahmezuſtand über die
Reichshauptſtadt und Umgegend verhängen. Durch
die Verfaſſung ſind ſolche Anordnungen der Allerhöchſten
Jnitiative bei dem Eintritt gewiſſer Nothſtände vorbehalten
und Niemand war im Zweifel darüber, daß in den jüngſten
blutigen Vorgängen, namentlich nach dem Mord in Floris-
dorf ein hinreichendes Motiv entlehnt werden würde.

Wien iſt z längſt nicht mehr die Stadt der Phäaken,
wenn auch der Reichsrath zu glauben ſcheint, daß die Zeit
u parlamentariſchen Beluſtigungen zum Frommen der

Parteiintereſſen, zu Gunſten dringender Lebensintereſſen
noch nicht beſchnitten zu werden braucht. Die Warnungs-
rufe ſind inzwiſchen ſo dräuend geworden und ſind ſich ſo
raſch gefolgt, daß die Regierung ſich ihrer Verantwortlich-
keit in vollem Umfange bewußt werden mußte. Die Er-
eigniſſe haben ihr ein: videant consules zugerufen, welches
nicht länger überhört werden konnte, wenn Staat und
Geſellſchaft nicht ernſtlich Gefahr laufen ſollten. Der in
der Eiſertſchen Wechſelſtube verübte, ſo kaltblütig geplante
und mit ſolcher Beſtialität ausgeführte Raubmord hatte
die Gemüther erſchüttert und bange Beſorgniß in Betreff
der öffentlichen Sicherheit erweckt; die Enthüllungen über die
Schenkſche Mordgeſellſchaft, welche den Mord als ſtehendes
Gewerbe betrieb, bei welchem jedem Theilnehmer eine be-
ſtimmte Rolle zugetheilt war und welche bei ihrem blutigen
Gewerbe die vertrauensvollen Regungen bethörter Mädchen-
herzen zur Vorausſetzung nahmen, hatte die entſetzliche
Kehrſeite einer leichtlebigen Geſellſchaft gezeigt, welche den
Genuß zum Daſeinszweck macht und durch den farben-
prächtigen Glanz, mit welchem ſie ſich umgiebt, das forſchende
Auge blendet. Allein ſo erſchreckend dieſe Vorgänge waren,
ſo fanden ſie un allerdings nicht tröſtlichen Erklärungs-
grund in dem ſittlichen Gährungsprozeß, welcher ſich inden großen Städten aus der Vegegrehg ſo vieler ver
zweifelter Exiſtenzen, die zwiſchen Laſtern, Noth und Ver-
brechen hin und her ſchwanken, ergiebt.

Der Mord in Florisdorf aber, welcher ſg un
zweifelhaft als politiſcher charakteriſirt, hat den Beweis
geliefert, daß die internationale Verſchwörung ihre Minen
änge auch nach der Kaiſerſtadt an der Donau getrieben

Der noch namenloſe erſeadee gehört aller Wahr
cheinlichkeit nach dem Arbeiterſtande an; die Vermuthung

würde alſo nahe liegen, daß er der ſozialiſtiſchen Ver
ſchwörung angehört, welcher die öſterreichiſche Regierung
vielfach und an verſchiedenen Punkten auf die Spur ge
kommen iſt. Noch mehr aber weiſt das ganze Auftreten
des Verbrechers darauf hin, daß er ein Werkzeug jenes
nur in der Zerſtörung ſeine Befriedigung findenden Fana-
tismus iſt, welchen man bisher als ſpezifiſch ruſſiſch auf-
faßte. Denn ſelbſt der Fenismus, welcher in der An-
wendung der Mittel mit dem Nihilismus wetteifert,
verfolgt doch ein poſitives Ziel: die Losreißung Jrlands
von England, während der Nihilismus lediglich dem Chaos
zuſteuert. Jedenfalls iſt der Mord in Florisdorf ein
Signal der ſittlichen und politiſchen Fäulniß, von welcher
Staat und Geſellſchaft bedroht ſind, und wenn nur ſtarke
Mittel zur Beſchwörung dieſer Lebensgefahr helfen können, ſo
wird man allerdings zu denſelben greifen, ohne Rückſicht auf
formale politiſche Garantien, welche für normale Verhältniſſe

von Werth ſind. Selbſt unſere liberale Preſſe, welche ſonſt
bei jedem nihiliſtiſchem Attentat in Rußland betonte, daß
nur der Erlaß einer Verfaſſung dem Uebel ſteuern könne,
iſt unter dem Eindruck des Florisdorfer Ereigniſſes zu
dem Geſtändniß gezwungen worden daß wohl auch die
ſcharfſinnigſte Entwicklung des conſtitutionellen Syſtems,
ſowie alle Verfaſſungsform der ſocial-politiſchen Ver-
ſchwörung gegenüber machtlos ſind. Freilich ſtumpft ſich
auch die ſtärkſte Prozeſſion ab, wenn ſie nicht von einer
poſitiv en Geſetzgebung begleitet wird welche hin
dert, daß die völlige Geringſchätzung des eigenen Daſeins
von den einzelnen Desparados ſich auf die Menſchen
überträgt.

Jm Zuſammenhange mit vorſtehenden Ausführungen
unſeres geehrten Herrn Correſpondenten ſtehen die Aus-
laſſungen der heutigen Nationalliberalen Corre-
ſpondenz“, welche eine ſehr erfreuliche Einſicht in den
ganzen Ernſt unſerer gegenwärtigen ſozialen Lage bekunden:
„Die ſozialdemokratiſche Bewegung iſt in Deutſch
land unter der Herrſchaft des Sozialiſtengeſetzes von der
Oberfläche einigermaßen verdrängt worden für beruhigt
wird ſie darum ein auch nur flüchtiger Beobachter doch
nicht halten wollen und wer die Größe der Gefahr zu
verkennen geneigt ſein ſollte, der braucht ſeine Blicke nur
auf andere europäiſche Länder zu richten, wo das Geſpenſt
des revolutionären Umſturzes zur Zeit noch weit unheim-
licher und drohender umgeht, als in Deutſchland. Frank-
reich iſt von unaufhörlichen Arbeiterunruhen heimgeſuchtund muß in beſtändiger Sorge vor dem Ausbruch eines
großen, durch Erwerbsloſigkeit und anarchiſtiſche Aufhetzung
entfachten Brandes ſtehen. Jn dem ſonſt ſo „gemüthlichen“
Wien ereignen ſich Schreckensthaten, welche einen entſetzen-
erregenden Einblick in die Verwilderung und den Fana-
tismus der revolutionären Arbeiterbewegung gewähren und
die Regierung im Jntereſſe der ehe Ordnung zur
Verhängung der ſchärfſten Ausnahmemaßregeln nöthigen.
Und ſollen wir gar an das Land des Schreckens vor allen
andern, an Rußland erinnern, oder an England mit ſeinen
unaufhörlichen Agrarmorden und Dynamitexploſionen Es

ſieht rings um uns her noch ſchlimmer aus als bei uns
zu Hauſe, das iſt nicht zu leugnen. Aber es würde doch
von ſträflicher Verblendung zeugen wenn wir uns in
Sicherheit einwiegen laſſen wollten durch die Wahrnehmung,
daß es anderswo noch ſchlimmer iſt. Hat doch Herr
von Vollmar zur Zeit wohl der eigentliche Leiter der
deutſchen Sozialdemokratie, vor Kurzem in der Dresdener
Kammer den offenen Ausſpruch gethan: „Wir ſtehen voll
und ganz auf dem Boden der Revolution!“ Und doch ſind
wir in Deutſchland trotz ſo vieler beunruhigender Er-
ſcheinungen in der Nähe und Ferne zur Zeit eher wieder
geneigt, vor der Größe der Gefahr die Augen zu ver-
ſchließen die in dieſer revolutionären ſocialiſtiſchen Be
wegung liegt. Die tiefe Kluft, die alle anderen Parteien
innerlich von der Socialdemokratie trennt, die Gemeinſam-
keit des Bodens, auf dem die anderen Parteien trotz aller
Gegenſätze ſtehen iſt mehr und mehr aus dem Bewußt-
ſein entſchwunden; der alte Begriff der „Ordnungsparteien“
iſt vielfach zum Geſpött geworden, ſo innerlich berechtigt
er auch iſt. Von rechts und von links benutzt und ſchürt
eine gewiſſenloſe Agitation die Unzufriedenheit der Maſſe.
Und doch giebt die revolutionäre Bewegung die ganz
Europa durchzieht und ſich bald da bald dort in unheim-
lichen Ausbrüchen Luft macht, eine ſo eindringliche
Mahnung, wie es des Zuſammenſtehens aller er-
haltenden Kräfte bedarf, um unſere Staats- und
Geſellſchaftsordnung gegen gewaltthätigen Um-
ſturz zu ſchützen, zugleich aber auch wie nothwendig es
iſt, die Quellen möglichſt zu verſtopfen, aus denen
die Unzufriedenheit und Aufregung des Arbeiterſtandes
ihre Nahrung zieht. Geringſchätzig und höhniſch werden
noch vielfach, und zwar vorzugsweiſe von liberaler Seite,
alle Beſtrebungen behandelt, zu einer poſitiven Social
reform zu gelangen. Leichtfertigkeit und ein unberechtigter
Optimismus läßt bei uns noch weite Kreiſe die ſociale
Bewegung gleichgültig und unthätig anſchauen, im Ver-
trauen daß ſich alles ſchon von ſelber wieder beruhigen
werde. Noch immer wollen viele, auch volksfreundliche
Männer, von einer poſitiven Thätigkeit des Staats und
der Geſellſchaft gegenüber dieſer Bewegung nichts wiſſen
und befürworten eine Politik des vollſtändigen Geſchehen-
laſſens. Es ſcheint faſt, als ob wir noch durch eine harte
Schule gehen müßten ehe wir die ganze Größe der
in der ſocialen Bewegung enthaltenen Gefahr begriffen
haben.“

Die Unterrichtskommiffion des Abgeordneten-
hauſes beſchäftigte ſich in ihrer Sitzung vom 30. Januar mit
den zahlreich eingegangenen Petitionen der Leherercollegien com-
munaler höherer Lehranſtalten um geſetzliche Regelung
des Wohnungsgeldzuſchuſſes, eventl. um Zahlung des-
ſelben aus Staatsmitteln. Der Referent, Abg. von Schencken
dorff, wandte ſich zunächſt gegen den Eventualantrag, ivdem er
herhvorhob, daß die Gewährung deſſelben nur Unzufriedenheit
in denjenigen Communen hervorbringen müſſe, welche den Wohn-
ungsgeldzuſchuß ihren Lehrern freiwillig bezw. auf Anregung des
Unterrichtsminiſteriums gewährt hätten. Was den Hauptantrag
betreffe, ſo ſei nicht zu verkennen, daß trotz eifrigſter Bemüh-
ungen der Unterrichtsverwaltung immer noch ein erheblicher
Theil von Communen übrig bleiben werde, welche den Zuſchuß
niemals anders als bei vorliegender geſetzlicher Verpflichtung
zahlen würden. Die Aufgabe der ſtaatlichen und communalen
höheren Lehranſtalten ſei eine abſolut geleiche; es werde kein
Unterſchied in den Anforderungen hinſichtlich der Vorbildung
und der Leiſtungen der Lehrer gemacht; die amtliche und ſociale
Stellung ſei die nämliche; hieraus folge auch die Nothwendigkeit
einer gleichmäßigen Dotirung, wenn nicht Uebelſtände ſich bald
zeigen ſollen. Dieſer Gedanke lag auch der Durchführung des
Normaletats zu Grunde. Die Gewährung von Wohnungsgeld
zuſchuß an die ſtaatlichen Lehrer im Jahre 1872 und die Aus-
ſchließung der communalen Lehrer ſei aber im Grunde nur
wieder eine Verſchiebung des Normaletats, da ja der Wohnungs-
geldzuſchuß nach den Motiven nichts anderes ſei, als eine denlocalen Verhältniſſen angepaßte Gehaltsverbeſſerung. Was
ſomit zur Annahme und Anerkennung des Normaletats geführt
habe, müſſe auch zur Anerkennung der Berechtigung zum Wohn
ungsgeldzuſchuß führen. Jeder Lehrer wolle heute zu denjeni-
gen Anſtalten hin, welche eine höhere Beſoldung gewähren. Das
ſei ganz naturgemäß. Deshalb hatten auch diejenigen Anſtalten,
welche den Wohnungsgeldzuſchuß gewährten, die größere und
beſſere Auswahl. Diejenigen Lehrer, welche aber zu den beſſerdotirten Anſtalten nicht gelangen könnten, befänden ſich ihren
eignen ſtädtiſchen Körperſchaſtent gegenüber in der Lage, daß die

Unterrichtsverwaltung, das Provinzialſchulcollegium und der
Landtag die Nothwendigkeit der Beſoldungsgleichſtellung aner-
kannten. Jndem aber die Communen den Wünſchen dieſer
Lehrer nicht entſprechen, ſo entwickle ſich von Jahr zu Jahr
mehr ein recht mißliches Verhältniß zwiſchen beiden Factoren,
das wahrlich nie zum Gedeihen der betreffenden Anſtalten ge
reichen könne. enn wir aber vom allgemeinen Unterrichts
intereſſe aus die Nothwendigkeit einer gleichmäßigen Dotirung
anerkennen müſſen, dann ſollte man bei der jetzigen Sachlage
doch auch nicht zögern, geſetzlich vorzugehen. Hiernach beantragte
der Referent die baldige geſetzliche Regelung unter gleichzeitigerGewährung eines Staatszuſchuſſes an die leiſtun unſühigen
Gemeinden. An dies eingehende Referat knüpfte ſich eine mehr
als zweiſtündige ſehr lebhafte Debatte. Von Seite der Regier-
ung wurde geltend gemacht, daß noch Verhandlungen mit 22
Communen beſtänden und wahrſcheinlich zu einem günſtigen
Reſultat gelangen würden, daß ferner nur noch 13 Communen
die beſtimmte Erklärung abgegeben hätten, ihren Lehrern den
Wohnungsgeldzuſchuß nicht zu gewähren, daher könne eine ge-ſetzliche ereinng zur Zeit noch nicht empfohlen werden. Man

hoffe, daß dieſe 13 Communen in ihrer Jſolirung zweifellos
ſpäter von ſelbſt folgen werden. Während der Debatte war ein
Vermittelungsvorſchlag vom Abg. von Haugwitz und ein mehr
ablehnender vom Abg. Sack eingegangen. Die Commiſſion nahm
ſchließlich mit 10 gegen 7 Stimmen den Antrag von Haugwitz
an, welcher lautet: „Die Petitionen der königlichen Staatsregier-
ung zu überweiſen, mit dem Erſuchen, für den Fall, daß die
eingeleiteten Verhandlungen mit den Communen nicht zum baldi-
gen gewünſchten Abſchluß gelangen ſollten, die Angelegenheit im
Wege der Geſetzgebung zu regeln.“

Die Jagdordnungs- Kommiſſion des Abgeord-
netenhauſes nahm am Mittwoch S 12 des Geſetzes mit
einer Aenderung dahin an, daß bei Beſchlußfaſſung über
die Bildung der Jagdbezirke der Grundbeſitz bis zu 1Hektar woht zu einer Stimme berechtigen, eine weitere

Stimme aber nur für je fernere volle zwei Hektare hin
zutreten ſolle. S 13 und der erſte Abſatz des S 14 wur-
den unverändert angenommen.

Die Kommiſſion für die hannoverſche Kreis- und
Provinzialordnung hat folgende Reſolution beſchloſſen:
„1. Das Haus der bezeugt der königlichenStaatsregierung den Wunſch, daß von der Beſue niß,
welche durch die königliche Verordnung über die Polizei-
verwaltung in den neu erworbenen Provinzen vom 20.
September 1867 dem Miniſter des Jnnern beigelegt iſt,
dahin, in Gemeinden, in welchen die örtliche Polizeiver
waltung durch eine Staatsbehörde oder einen Staats-
beamten geführt wird einzelne Zweige der örtlichen
Polizeiverwaltung den Gemeinden zur eigenen Verwaltung
unter Aufſicht des Staats zu überweiſen, in der Provinz
Hannover ein möglichſt ausgiebiger Gebrauch gemacht
werde, unbeſchadet übrigens einer ſpäteren geſetzlichen Er
weiterung der ortspolizeilichen Befugniß der Gemeinde-
vorſteher. 2. Die königliche Staatsregierung zu erſuchen,
den Sitz des Kreiſes Linden nach Wennigſen zu legen.
3. Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, den Sitz

Kreiſes Grafſchaft Bentheim nach Neuenhaus zu
egen
Jn der „Germania“ wird mit Bezug auf die
jüngſten kirchenpolitiſchen Verhandlungen der Regierung
folgender zweiter Wink ertheilt:

„Das Zentrum hat den Gedanken oder die Zumuthung, ſein
Votum über ſociale oder Steuerfragen als Tauſch oder Preſſions-
mittel auf dem kirchenpolitiſchen Gebiete zu verwerthen, ſtets
zurückgewieſen. Es läßt ſich überall von ſachlichen Erwägungen
leiten. Der innere Zuſammenhang der Dinge iſt aber nur zu
oft derartig daß das bedauerliche Verhalten der Regierung im
Eulturkampf die Katholiken nöthigt, ihr auch bei dem Verlangen
nach Erweiterung ihres Einfluſſes und ihrer Macht auf anderen
Gebieten mit größerer Vorſicht gegenüber zu treten als es bei
nd in religiöſer Hinſicht beruhigenden Politik der Fall ſein
würde.“

Es wurde kürzlich berichtet, daß im Eiſenacher Ober
lande zwei Bauernverſammlungen es abgelehnt
hätten, ſich dem Eiſenacher Bauernverein anzu-
ſchließen, weil ſie mit deſſen Programm nicht einverſtanden
ſeien. Ebenſo hat auch der Altenburgiſche Bauern-verein auf einer Verſammlung in Eiſenberg abgelehnt

ſich an der fortſchrittlich-ſezeſſioniſtiſchen Gründung zu be
theiligen. Die Eiſenacher Programmpunkte wurden einzeln
zur Verhandlung geſtellt, das für den Landwirth praktiſch
Brauchbare wurde vom fortſchrittlich Doktrinairen getrennt
und über Annahme reſp. Ablehnung abgeſtimmt. Dabei
ergab ſich einſtimmige Ablehnung des S 3: betr. die Be
ſteuerungsform von Spiritus und Zucker 2c. 2c. S 5:
Zerſtückelung der Domainen 2c., S 7: das Jagdrecht auf
eigenem Grund 2c. weil dieſe Punkte als Speck für die
einzufangenden Mäuſe zu S 12, das beſtehende Maß der
indirekten Steuern c. erkannt wurde. Die der Landwirth-
ſchaft förderlichen Paragraphen wurden gut geheißen,
u. A. die Einrichtung einer Landeskulturrentenbank. Von
dieſem Standpunkte aus wurde nun die Abhaltung eines
Thüringiſchen Bauerntages in der Pfingſtwoche ein-
ſtimmig beſchloſſen. Als Verſammlungsort wurde Köſtritz
gewählt und die Ausführung einem Ausſchuß übertragen.
Herr Dr. Settegaſt ſagte ſeine Mitwirkung zu.

Entgegen dem Sprichwort, daß der Prophet im
Vaterlande nichts gelte, hat übrigens eine Bauernver-
ſammlung in Neudietendorf bei Gotha ſich für das
Wiſſer'ſche Programm erklärt. Doch melden die Zeitungen
nicht, von wie vielen wirklichen Bauern die „faſt ein
ſtimmige“ Reſolution gefaßt worden iſt.

Die ſchwediſch- norwegiſche Regierung hat mit der
preußiſchen Verhandlungen wegen einer ſchnelleren Per-
ſonen reſp. Poſtverbindung zwiſchen Stockholm und Berlin
via Malmoe und Stralſund und umgekehrt angeknüpft
und zu dieſem Zwecke ihren Generaldirektor der Eiſen
bahnen Almgreen nach Berlin geſandt, welcher am Mitt-
woch daſelbſt eingetroffen iſt. Derſelbe machte am
Donnerstag Vormittag dem ſchwediſchen Geſandten an
unſerem Hofe, Generallieutenant Baron von Bildt, ſeine
Aufwartung und empfing bald darauf den Beſuch des
Geh. Oberpoſtrathes Hake, welcher das Poſtcoursweſen
im hieſigen Reichspoſt-Amte bearbeitet und die bezüglichen
Unterhandlungen mit der ſchwediſchen Regierung leitet.
Nach den beiderſeitigen Vereinbarungen wird eine ſchnellere
Perſonen und Poſtbeförderung zwiſchen den obengenannten
Orten eintreten, ſo daß das gegenſeitige Reiſeziel um faſtzwölf Stunden näher gerückt ſt und man von hier aus

in zweimal 24 Stunden die ſchwediſche Großſtadt über
Stralſund wird erreichen können.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 31. Januar.

Nachdem im Hofſtaate des Kaiſers und Königs die
Stelle eines Oberſt-Kämmerers, welche zugleich die erſte

und vornehmſte iſt, durch den regierenden Grafen Otto zu
Stolberg-Wernigerode wieder beſetzt iſt, ſoll demnächſt
auch die Stelle eines Oberſt-Schenk, welche ſeit dem Tode
des Prinzen Calixt Biron von Curland, am 8. März 1882 erle-
digt wurde, wieder beſetzt werden, und zwar durch das Haupt
einer fürſtlichen oder ehemals reichsſtändiſchen gräflichen Familie.Während der Oberſt Kammerer von den fünf oberſten Hof-
Chargen ſtets die erſte Stelle einnimmt und unter allen bei Hofe
erſcheinenden en mit den General Feldmarſchällen und
dem Miniſter- Präſidenten allen andern voraufgeht, ſo rangiren
die übrigen 4, der Oberſt-Marſchall, welcher bei außergewöhn-
lichen Hoffeſtlichkeiten, wie Hochzeiten u. dergl. mit dem Stabe
vorauſſchreitet (z. Z. der Fürſt und Altgraf zu Salm-Reiffer-
ſcheidtDyckh), der OberſtTruchſeß, welcher dem Kaiſer bei Tafel
die Suppe reicht (z. Z. Fürſt und Herr zu Putbus) der Oberſt-
Schenk, der den Wein kredenzt, und der Oberſt-Jägermeiſter,
unter deſſen perſönlicher Leitung die Hofjagden abgehalten wer
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den (z. Z. Heinrich I. Fürſt von Pleß, Graf von ernach den Datum ihrer Ernennung. Hinter ihnen kommen, na

dem J RangReglement, erſt die Ritter des n Ordens
vom Schwarzen Adler, denen die Kardinäle und die Häupter derürſtlichen ind ehemals reichsſtändiſchen gräflichen Familien, mit

en Fürſten Aremberg, SalmSalm und Fürſtenberg an der
Spitze, folgen. Hinter dieſen rangiren der Vice Präſident des
Staats Miniſteriums, die activen Generäle der Infanterie und
Kavallerie, die Miniſter mit denjenigen des Königlichen Haufes
bis herab zu den Seconde-Lieutenants in 62 Kategorien. DiesRang dieglement, welches vom 19. Januar 1878 datirt, zeigt

egen diejenigen früherer Jahrhunderte recht deutlich, daß mit
er zunehmenden Vergrößerung des preußiſchen Staates und

mit der höheren Kfaltun ſeines geiſtigen Lebens der Vorzug
der Geburt dem Wiſſen und Können gegenüber immer mehr in
den Hintergrund tritt, d. h. daß der Geburtsran ſä länger jemehr dem Denſtrange weicht. Am ruſſiſchen Hofe ſchließt
jetzt der Tchin (die Rangordnung nach dem Dienſtverhältniß)
eden Geburtsanſpruch, ſelbſt ſolcher Fürſten aus, welche früher
ouverain waren. Der alte Feldmarſchall Vorwärts, welcher

immer das Rechte zu treffen wußte, bat ſeinen König, die ihm
h ertheilte Fürſtenwürde nicht e auf ſeine Nachommen auszudehnen. „Die mögen ſich den Fürſtenhut verdie-
nen, wie den Feldmarſchallsſtab!“ meinte er. (Wir kommen auf
dies RangReglement noch eiumal weiter zurück.)

Bücher haben ihre Schickſale. Ein Berliner
KunſtAntiquar benutzt zum Nachſchlagen ein Exemplar
von Vapereau's Dietionvaire des Contemporains, deſſen
Titelblatt den Stempel trägt: „Bibliotheèque de la
couronne. St. Cloud“ und auf dem Einband ein
in Gold gepreßtes N. Mit Behagen weidet er ſich an
dem Erſtaunen ſeiner Kunden, wenn ſie entdecken, daß das
Buch einſt das Handexemplar Napoleon's III. war.

Daß Dienſtboten mit dem Hauſe, in welchem ſie
dienen, wie Familienglieder verwachſen, kommt in Berlin
noch immer vor. Am 13. Februar ſind es 25 Jahre,

daß Johanna Berger bei dem Kaufmann Wormann,
Poſtſtraße 4, in Dienſte rat. Seit die Eltern todt ſind,
führt ſie den Kindern die Wirthſchaft und hält ſtrenges
HausRegiment; noch zum älteſten Sohne ſagt ſie Du,
trotzdem er allmählich das 30. Lebensjahr erreicht hat.
Der ſiebente beſitzt einen ſilbernen Pathenbecher von dem
Kaiſer; er wurde in derſelben Stunde geboren wie der
verſtorbene Prinz Waldemar. Als er ein Jahr alt war,wurde er mit ſeiner Amme nach dem neuen Palais be

ſtellt, wo die Kronprinzeſſin die beiden Altersgenoſſen mit
einander ſpielen ließ den kleinen Berliner auf den Arm
nahm und Kind und Amme beſchenkt entließ. Natürlich
iſt er der Liebling Johanna Berger's, die ihn wie ihren
Augapfel hütet. Jhr Jubeltag wird von dem großen
Hausſtande, den ſie regiert, gebührend gefeiert werden.

Für den Abſchluß eines Liebesdramas hat ein
unglückliches Menſchenpaar ſich den Bahndamm in der

Nähe des u r Tempelhof als Schauplatz
auserſehen. Gegen 5 hr Nachmittags hörte man geſtern
dort raſch hintereinander Schüſſe fallen und Herzueilende
fanden die Leichen eines Mannes in den dreißiger
Jahren und einer Dame im ungefähren Alter
von 27——28 Jahren vor. Der neben den Leichen
liegende, noch mit einigen Patronen verſehene Revolverließ ſofort erſehen, daß hier ein Mord bezw. gemein

ſamer Selbſtmord vorlag. Anſcheinend hat der Mann
zuerſt die Dame erſchoſſen, denn ſie trägt an der linken
Schläfe die Wunde, welche die Kugel, die an der rechten
Schläfe wieder herausdrang, verurſachte. Der Mann hatte
ſich den Schuß in den Mund gefeuert. Daß es ſich hier
um den Abſchluß einer Liebesaffaire handelt, iſt wohl
daraus zu entnehmen, daß, wie die ärztliche Unterſuchung
der Leichen ergab, mit der Dame gleichzeitig ein anderes
keimendes Leben vernichtet wurde. Bei den Leichen, welche
in die Leichenhalle zu Tempelhof überführt wurden, ſind
weder Papiere, noch irgend welche Gegenſtände aufgefun
den worden, welche zur Rekognoszirung hätten dienen
können. Nur bei dem Manne wurde eine Billet Halle-
Berlin (9. I 84) vorgefunden. Die beiden Todten ge
hören anſcheinend den beſſeren Ständen an und ſind beide
tiefbrünett. Bekleidet war der Mann mit ſchwarzem An-
zug und grauem Ueberzieher. Der runde Hut trägt im
Jnnern den Fabrikſtempel Gotha. Die Dame trug ein
braunkarrirtes mit braunem Sammet beſetztes Kleid und
einen grauen Regenmantel.

Eine ſchreckliche Blutthat ſetzt die Bewohner-
ſchaft des weſtpreußiſchen Städtchens Skunz in hochgradige
Aufregung. Der vier zehnjährige Knabe Hono-
frius Cybula wurde vorgeſtern ermordet unter einer
Brücke vorgefunden. Die Leiche zeigt gräßliche Ver
ſtümmelungen am Kopfe, Hals und den Armen. Mit
grauenhafter Geſchicklichkeit ſind die Oberſchenkel aus den
Gelenken getrennt und nebenher gelegt. Ueber die mit
teufliſchem Raffinement verübte That, welche auf wüſten
Aberglauben zurückgeführt wird, herrſcht hinſichtlich der
Urheber völliges Dunkel. Die behördlichen Recherchen ſind
im Gange, haben aber noch zu keinen Ergebniß geführt.

Eine unfreiwillige Fahrt per Extrazug, die
ihre recht komiſche Seite hat, wird aus Andernach be-
richtet: Ein Handelsmann aus Oberweſel war nach Ander
nach gereiſt, um dort Geſchäfte zu machen. Nachdem dieſe
glücklich erledigt, begiebt ſich der Reiſende vergnügt zum
Bahnhof, um mit dem nächſten Zuge heimzureiſen. Wäh-
rend er, auf dem Perron ſitzend, dieſen erwartet, brauſt
eine Lokomotive in den Bahnhof. Maſchiniſt und Bremſer
ſteigen ab und verſchwinden im Warteſaal. Unſer Reiſen-
der benutzt die Gelegenheit, um ſich ſo ein Dampfroß ein
mal recht gründlich zu betrachten; er beſchaut die linke,
er beſchaut die rechte Seite, er beſieht ſich das Ding von
hinten und vorn, faßt es vorſichtig bald hier, bald dort
einmal an, ja er wagt es ſogar, das Ungeheuer zu be-
ſteigen, um es auch im Jnnern in Augenſchein nehmen zu
können. Die Neugierde treibt ihn, hier ein Schräubchen
und dort einen Griff zu berühren, und plötzlich be
kommt das Roß unter ihm Leben, und ehe er noch weiß,
wie ihm geſchieht, huſch, raſt es mit ihm von dannen.
Wie weit es den überraſchten und plötzlich bis in tiefſter
Seele erſchrockenen Mann getragen, wiſſen wir nicht; das
aber wiſſen wir: ein Unglück kam nicht vor, aber die un
freiwillige Extrafahrt hat den Wiſſensdurſtigen, wie ver
lautet, 1300 Mk. gekoſtet, und er hat geſchworen, in
ſeinem Leben nimmermehr den Fuß auf ein ſo heim-
tückiſches Ding zu ſetzen. Wenn er aber jetzt durch die
Straßen ſeiner Vaterſtadt ſchreitet, ſo ruft die übermüthige
Jugend ihm neckend nach: „Moſes, wo fährſt Du hin?“

cSokales.
Halle, den 1. Februar.

(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)

Der Zweigverein für Rübenzucker-Jn-
duſtrie von Halle und Umgegend hält ſeine nächſte
Verſammlung am Donnerstag, den 7. Februar a. c., Vor
mittag 11 Uhr, im Hotel „Stadt Hamburg“ hier, ab. Die
Tages Ordnung lautet folgendermaßen: 1. Bericht über
die letzte Sitzung des VereinsAusſchuſſes. Ref. Herr
Director Hahne. 2. Ueber Verbeſſerung der Fabrik-Ab-
flußwäſſer mit beſonderer Berückſichtigung der Osmoſe-
Wäſſer. Ref. Herr Gewerberath Neubert. 3. Welches
iſt die beſte Einrichtung der Rübenſchwemmen? Ref.
Herr Civil Jngenieur Fölſche. 4. Beſprechung desneueſten Stefſen ſchen Ausſcheidungs Verfahrens. Ref.

Director Röllig. 5. Jſt die Erfahrung mehrfach
eobachtet worden daß Melaſſen aus mit ſchwefliger

Säure arbeitenden Fabriken ſich beſſer zur Entzuckerung
eignen, als dies nach deren Polariſation zu erwarten war

Ref. Herr Dr. Drenkmann. 6. Aufſtellung von
Fragen für die diesjährige Generalverſammlung in Stuttgart.
7. Mittheilungen aus dem Betriebe. Schluß der
Verſammlung findet ein gemeinſchaftliches Mittageſſen im
genannten Lokale ſtatt.

Die kunſthiſtoriſchen Vorträge des Herrn
Profeſſor Dr. Heydemann, welche wegen ihrer Gediegen-
heit einerſeits und des ſchönen Zweckes andererſeits
die Erträge werden bekanntlich zu Gunſten des archäo-
logiſchen Muſeums verwandt einer außerordentlich
regen Betheiligung des Publikums ſich erfreuen, haben
mit dem am Montag, den 4. Februar cr., ſtattfindenden
achten Vortrage ihr Ende erreicht. Dieſer enthält Mit-
theilungen über „Die griechiſche Kunſt unter den Römern“.
Herrn Profeſſor Heydemann ſowohl, welcher ſich dieſem
ſchönen Ziele aufopfernd unterzog, als auch Allen denen,
welche durch ihre Theilnahme zum Gelingen und zur
rung des Zweckes beigetragen, gebührt der allgemeine

ank.
Kaehler Paſcha, der Ehrenadjutant des Sul-

tans, iſt nach einer Depeſche aus Konſtantinopel am
typhöſen Fieber erkrankt, ebenſo der Unterſtaatsſekretär
Wettendorf Bei und Sebaldt Effendi; der Zu-
ſtand der Erkrankten ſoll jedoch keinen Anlaß zu Beſorg-
niſſen geben.

Die bis jetzt erfolgten Anmeldungen für die
ſtädtiſche höhere Töchterſchule, welche am 1. April c.
eröffnet wird, ſollen nach einer uns gewordenen Mit
theilung bereits die Ziffer 250 und die Anmeldungen
für die lateinloſe Realſchule die Ziffer 58 erreicht
haben.

Jn der heutigen Sitzung des hieſigen Schwur-
gerichts zur Verhandlung der Anklagen wider den Arbeiter
Ferdinand Auguſt Otto Dill aus Neuſtadt- Magdeburg
wegen Raubes und den Nachtwächter Gottlieb Deutſchbein
aus Landsberg wegen wiſſentlichen Meineids wurde der
p. Dill zu 6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt
verurtheilt. Der p. Deutſchbein war des fahrläſſigen
Meineids für ſchuldig befunden und zu 2 Monaten Ge-
fängniß verurtheilt.

Einer uns ſeitens eines Handelsmitgliedes der
hieſigen RabattSparanſtalt mitgetheilten Zuſammenſtellung
der im Laufe der erſten 9 Monate des Geſchäftsjahres
erzielten Reſultate entnehmen wir folgende Einzelheiten:
Der Markenumſatz belief ſich mit geringen Schwankungen
auf monatlich 10000 Von den in Umlauf befindlichen
91625 Marken gelangten bis Ende Dezember zur Ein
löſung im Ganzen 29985 Auf dieſe letzteren ent
fielen außer 216 Sparſcheinen an Baar- Rabatt 1466,75

Um auch ſolchen Jntereſſenten, welche ihre Rabattſcheine
(1883) in Beträgen von 50 an die beiden Zahlſtellen
der Anſtalt bis zum Schluß des Geſchäftsjahres nicht zur
Einlöſung bringen können, entgegenzukommen, haben ſich
in der am 30. Januar im Hötel zum Kronprinzen ſtatt-
gefundenen Verſammlung ſämmtliche anweſende Geſchäfts-
mitglieder bereit erklärt, von Ende Februar an den Um-
tauſch der alten Marken (1883) gegen neue Marken (1884)
zu bewirken, da bekanntlich die Marken des Geſchäfte-
jahres (1883) am 31. März ihre Gültigkeit verlieren.
Die erſte Auslooſung von Sparſcheinen findet unmittelbar
nach Abſchluß des Geſchäftsjahres öffentlich ſtatt.

Der Halleſche Jnnungsverein, beſtehend ſeit
dem Jahre 1856 und zuſammengeſetzt aus den Vorſtänden
der meiſten der hieſigen Jnnungen, hielt geſtern Abend
im Reſtaurant zum „Eiskeller“ eine Verſammlung zwecks
Reorganiſation des Vereins ab. Den Vorſitz führte Herr
Schieferdeckermeiſter Zander. Es wurde eine Kommiſſion,
beſtehend aus den r Schieferdeckermeiſter Zander,
Stellmachermeiſter Jänicke, Glaſermeiſter Heinrichs-
hofen und Schmiedemeiſter Raake ernannt, welche die
Rechnung mit dem Rendanten regeln ſoll. Die Herren
Zander und Jänicke wurden beauftragt, einen Entwurf
von Vereinsſtatuten aufzuſtellen und ſolchen in der nächſten
Verſammlung vorzulegen. Noch wurde bemerkt, daß dem-
nächſt der Generalſecretär des deutſchen Handwerkerbun-
des, Herr Faßhauer, auf einer Rundreiſe auch Halle be-
rühren und hier über Handwerker Intereſſen ſprechen
werde. Vertreten waren in der Verſammlung folgende
Jnnungen: Böttcher, Drechsler, Glaſer, Klempner, Maler
und Lackirer, Schloſſer, Schmiede, Schuhmacher, Stell
macher, Schiefer und Ziegeldecker und Tiſchler, die ſich
ſämmtlich für eine Reorganiſation des Vereins erklärten.

Die geſtern Abend in der Dresdener Bierhalle abgehaltene
Sitzung des ſtudendiſchen Guſtav-Noolf- Vereins war
eine ganz beſonders intereſſante, da Herr Profeſſor Hering die
Güte gehabt hatte, den Vortrag zu übernehmen und von Herrn
Profeſſor Tſchackert Mittheilungen über den erſten evangeliſchen
Theologie- Studirenden aus Jtalien, der Oſtern die hieſige Uni-
verſität beziehen wird, in Ausſicht geſtellt waren. Zunächſt hielt
Herr Profeſſor Hering ſeinen höchſt intereſſanten Vortrag „über
die Liebesthätigkeit der Reformation“. Er führte aus, wie die
Liebesthätigkeit vor der Reformation zwar eine ſehr große, aber
immer mehr oder weniger berechnende geweſen ſei. Man habe
den Klöſtern und der Kirche ſo große und ſo viele Schenkungen
gemacht, weil man geglaubt habe, ſich dadurch Vergebung der
Sünden zu erkaufen und das Heil der Seele zu verdienen. Die
immer reicher werdende Kirche aber habe wohl Arme von ihrem
Ueberfluß mitgenährt, doch ſie habe der Armuth und der Bettelei
nicht geſteuert. Und das Betteln der Mönche ſelbſt, auch da
noch, als die Klöſter ſchon großen Beſitz hatten, ſei ja be
kannt. Auch die aufopfernde Liebesthätigkeit der heiligen Eliſa-
beth, von der man ja anerkennen müſſe, daß ſie, wenn
auch nicht die Wunder, um deren willen ſie kanoniſirt ſei, doch
die Wunder der Barmherzigkeit gethan habe, ſei eine zu asketiſche

und ſpäter vielfach irregeleitete. Erſt eine andere Geſtalt der
Wartburg, Martin Luther, der Ritter des Geiſtes ohne Furcht
und Tadel, ſei es geweſen, der den wahren chriſtlichen Liebesſinn
ſowohl gepredigt und geweckt, als auch ſelbſt geübt habe. Seine
ja lang bekannte perſönliche Mildthätigkeit ſei eine ſo große

eweſen, daß ſeine Freunde ſelbſt oft gemeint hätten, er thue des
inges zu viel. Er habe darauf hingewieſen, wie Werkthätigkeit

an ſich nichts werth ſei, wenn ſie nicht hervorgerufen werde
durch wirklich echten, chriſtlichen Liebesſinn. Und man ſei beim
Predigen nicht ſtehen geblieben; ſehr bald habe man angefangen
die Armenpflege z organiſiren, vor Allem in den ſüddeutſchen
Städten, man habe ſich der Handwerker in ſchlechten Zeiten an
genommen, in Hungersnoth mit großer Aufopferung den Armen
geholfen, den verfolgten Gkaubensgenoſſen habe man (beſonders
in Straßburg) liebevolle Aufnahme gewährt u. ſ. w. Der Redner
giebt noch höchſt intereſſante Details und weiſt beſonders noch
auf einige auf dem Gebiete der chriſtlichen Liebesthätigkeit in der
Zeit hervortretende Perſönlichkeiten hin. Auch hebt er noch her
vor, wie wohl nichts von größerem Segen für die chriſtliche
Liebesthätigkeit geweſen ſei, als e erheirathung. Denn
durch dieſe habe er das Wange che Pfarrhaus geſchaffen,
das von jeher eine Pflegeſtätte chriſtlicher Liebesthätigkeit ge
weſen ſei. Zum Schluß ermahnt Redner die Anweſenden, daß
ſie, die es ja im GuſtavAdolfVerein ſich auch zur Aufgabe
gemacht hätten, chriſtliche Liebe zu üben, nicht müde werden,
ſondern fortfahren möchten in der Liebesthätigkeit, wie er ſie
ihnen ſoeben aus der Reformationszeit geſchildert. Der Vor
ſitzende ſprach im Namen des Vereins dem Redner den herz
lichſten Dank für ſeinen feſſelnden Vortrag aus. Dann nahm
nach kurzer Pauſe Herr Prof. Tſchackert das Wort, um dem
Verein mitzutheilen, daß Oſtern der erſte evangeliſche Theologie
Studirende aus Rom unſere Univerſität beziehen werde. Es
ſei wohl nicht nöthig, noch auseinanderzuſetzen, wie wichtig und
hocherfreulich es ſei, wenn ein Jüngling aus Rom, der Stadt
des Papſtes, nach Halle Wittenberg komme, um evangeliſche
Theologie zu ſtudiren. Was wohl Luther dazu geſagt haben
würde, wenn er das erlebt hätte! Freilich ſei es erſt einer,
aber hoffentlich ſei dieſer Eine das erſte Glied einer immer fort
laufenden Kette. Der v ſei gemacht und daß er gemacht
ſei, das ſei ein ſchöner Erfolg der Thätigkeit des l
GuſtavAdolfVereins, der ja die Veranlaſſung dazu gegeben
und die erſt möglich gemacht habe. Bekanntlich
jammelt der Verein ſeit längerer Zeit einen Studienfond
für italieniſche Studirende evangeliſcher Theologie und
iſt erfreulicher Weiſe im Stande dem erſten Ankömmling aus
Rom eine nahmhafte Nptergneung zu gewähren. D. Ref.) Es
fehle Jtalien noch gänzlich an tüchtigen evangeliſchen Theologen,
und er glaube, daß die Theologie, wie ſie in Halle Wittenberg
gelehrt werde, gerade geeignet ſei, die evangeliſche Sache inJtalien zu fördern. Die Verſammlung zollt dem Redner auf
akademiſche Weiſe lauten Beifall. Aus dem nun folgenden ge
ſchäftlichen Mittheilungen heben wir hervor, daß der Verein in
nächſter Zeit ſein Jahresfeſt feiern wird, ferner daß das Comité
für das Lutherſtipendium Sammelbücher angeſchafft hat, um
dieſelben beſonders den Vorſitzenden der verſchiedenen Corpo
rationen zur Einſammlung von Beiträgen in ihren Verbindungenzukommen zu laſſen. Auch Sammlungen in nicht ſtudentiſchen

Kreiſen ſind ſehr erwünſcht.
Der Carnevalverein „Eule“ e heute zu dem

vom Carnevalverein in Leipzig in den oberen Sälen
des „Hotel de Pologna“ veranſtalteten Maskenfeſt eine
größere Deputation entſandt.

Patente haben angemeldet: Herr KulturJagenieur
R. Fölſche hierſelbſt auf „Schnitzelſchwemmen für Diffu-
ſionsbatterien“ und Herr Guſtav Remy in Beuchlitz auf
„eine Schnitzelpreſſe mit endloler Rinne und Kette.“

Blühende Schneeglöckchen und ein leben-
der Maikäfer wurden uns auf den Redaktionstiſch
niedergelegt; als Naturſeltenheiten können dieſelben aber
doch keineswegs bezeichnet werden, da die jetzigen Tem
peratur- Verhältniſſe derartiges mit ſich bringen müſſen.

Wegen dringenden Verdachts eines Verbrechens
wider die Sittlichkeit wurde geſtern Mittag der Bäcker
meiſter Friedrich von hier verhaftet und in das Cri-
minal Gefängniß abgeliefert.

Dem Koſſath Auguſt Schulze aus Wieskau
bei Löbejün wurde vor einiger Zeit aus ſeinem Schreib
ſecretär eine Summe baares Geld in Höhe von 80 .4
geſtohlen. Den unausgeſetzten Bemühungen des Herrn
Gensdarm Ködel in Löbejün iſt es nun gelungen, den
Dieb in der Perſon des Dienſtmädchens des Beſtohlenen,
der 17 jährigen Wilhelmine Francke aus Frößnitz
zu ermitteln und ihr das Geld, welches ſie in eine auf
dem Hofe ſtehende Hundehütte verſteckt hatte, abzunehmen.
Die jugendliche Diebin wollte einen Maskenball mitmachen,
wozu ſie das Geld mit verwenden wollte.

Der Butterhändler Friedrich aus Löbejün fuhr
vor einigen Tagen Morgens 7 Uhr auf, dem Wege von
Bahnhof Naundorf vach Löbejün auf ſeinem Hundewagen
ſitzend. Der vor dem Wagen vorgeſpannte Hund ſcheute
vor einem ihm entgegenkommenden Laſtwagen, ſprang zurSeite van Vrranlaſt dadurch das Umkippen des Wagens.

Friedrich fiel vom Wagen herab und unter die Räder des
Laſtwagens, die über ihn hinweggingen. Jn Folge der
erhaltenen ſchweren Verletzungen iſt der Genannte vor-heſtern verſtorben.

Der Handarbeiter Albert Schondorf von hier,
welcher ſich am 3. November v. J. vom Kaſſirer der
A. Wernicke'ſchen Maſchinenfabrik hier, in welcher er ſ. Z.
arbeitete, bei Gelegenheit des Lohnauszahlens 20 .4 zu
viel ausbezahlen ließ, wurde heute vom königl. Schöffen
gericht I deshalb zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt.

--s. Halle, 1. Febr. 1884.
Naturwiſſenſchaftlicher Verein.

Jn der geſtrigen Sitzung ſprach zunächſt Herr a
Schmidt über die Verwendung der Diazobenzolſulfoſäure
als Reagens auf Aldehyde, welche die Erkennung kleinſter
Mengen Traubenzucker, z. B. bei diabetiſchem Harn mög-
lich macht; im Anſchluß an dieſe Mittheilung kam dann
noch das Exploſionsſtreben der genannten Säure zur
Sprache. Herr Aſſiſtent Priebs beſprach ſodann zwei
aus England für das chemiſche Inſtitut der hieſigen Uni-
verſität bezogene äußerſt praktiſche für Demonſtrationen
bei Vorleſungen beſtimmte Oefen einen Glühofen, mit
dem ſich bisher durch ähnliche Apparate unerreichte Hitze
grade herſtellen laſſen ſowie einen Schmelzofen mit Ge
bläſe, der durch einige mit demſelben angeſtellte Verſuche
ſich als ſehr empfehlenswerth bewies. Herr Privat
dozent Dr. Baumert referirte dann über eine Abhand
lung eines Breslauer Aſſiſtenten über die Alkalorde der
Lupinen. Herr Dr. Heyer regte durch eine Anfrage
über die beſonders vor dem Ranniſchen Thore hierſelbſt
in den letzten Jahren beobachteten Veränderungen der
Grundwaſſerverhältniſſe eine lebhafte Debatte über die
Urſachen dieſer Erſcheinung an. Nachdem Herr Dr.
Erd mann eine Mittheilung über die Umwandlung der
Kohlenhydrate in Fette im Thierkörper gebracht, berichteteHerr Prof. Kirchner über die von Paſteur angeſtellten

Züchtungs-Verſuche mit dem Bacillus des Rothlaufs der
Schweine und theilt zum Schluß mit, daß nach den Un-
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terſuchungen des genannten franzöſiſchen Gelehrten der
eubäcillus und der Milzbrandbacillus nicht, wie man

bisher gemeint, identiſch ſeien.

n. Halle, den 1. Februar 1884.
Halliſcher Kolonial-Verein.

Jn der geſtrigen Si g. machte der Vorſitzende, Herr Prof.Dr Kirchhoff, zunächſt die erfreuliche Mittheilung, daß der
Verein, ſeitdem derſelbe ſich im December v. J. aus der hieſigen
Ortsgruppe des deutſchen Schulvereins in einen halliſchen Kolo
nialVerein, geh unter Beibehaltung der früheren Statuten
verwandelt habe, ſich eines rüſtigen Fortſchritts erfreue, da nicht
weniger als 56 Bewerbungen um die Mitgliederſchaft Lngeggngen
ſeien; weiter legt derſelbe die erſten drei Hefte der Deutſchen
Kolonial-Zeitung, Organ des Deutſchen Kolonial-Vereins, vor
und empfiehlt den Eintritt in den letzteren. Darauf erhält Herr
pr. med. Ülrichs das Wort zu einem Vortrage über das
Leben der deutſchen Koloniſten in Südbraſilien ung
Briefen eines ſeiner Verwandten und Hallenſers, welcher ſi
aus Geſundseitsrückſichten dorthin begeben hat und in Taquara
am Rio do Sinos in der ſüdlichen braſilianiſchen Provinz Rio
Grande do Sul lebt, welche ungefähr doppelt ſo groß als die
ſüddeutſchen Staaten zuſammengenommen iſt, dabei aber nur 3
bis 400000 Einwohner hat, darunter ſehr viele Deutſche, deren
dort und in der benachbarten Provinz Santa Katharing insge-
ſammt etwa 130000 leben. Das Klima jenes Gebietes iſt äußerſt
geſund, ſteigt auch die Temperatur zuweilen bis auf 45? C. und
zwar im Tiefland häufiger, als auf den Hochplateaus, ſo tritt
doch in unſerer Winterzeit durch häufige Regengüſſe ſowie von
Juli bis October durch den von Süden wehenden kühlen Wind
eine wohlthuende Abkühlung ein. Das Land ſetzt ſich aus dem
von Urwald oder endloſen Grasebenen bedeckten Tiefland und
den Hochplateaus zuſammen, auf welchen ſich die bisher faſt nur
zur Viehzucht benutzte Grasebenen, Campos ausbreiten. Die
deutſchen Koloniſten haben ſich faſt ſämmtlich im Urwald ange-
ſiedelt und haben ihr gutes Auskommen, wenngleich ſie wegen
mangelnden Abſatzes ihrer Produkte, beſonders in Folge des
Fehlens jeglicher fahrbarer Wege keine Reichthümer erwerben
können. Jn den Städten finden wir Großkaufleute deutſcher Ab
ſtammung, welche durch glückliche Speculationen, beſonders mit
den hoch im Preiſe ſtehenden Eiſenfabrikaten emporgekommen
ſind, in den kleinen Städten leben zahlreiche deutſche Handwerker
in ganz leidlichen Verhältniſſen. Angebaut werden beſonders
Mais, die ſchwarze Bohne, Maniok, daneben gedeihen vorzüglich
auch Ananas, Bananen und Orangen, welche letztere wegen
fehlenden Abſatzes Fit nur zur Schweinemaſt benutzt werden.
Die Viehzucht befaßte ſich bisher beſonders mit Pferden, Maul
eſeln, Rindvieh, weniger mit Schafen, in den letzten Jahren
kommt die Schweinezucht mehr und mehr in Aufnahme, da Speck
und Fett an der braſilianiſchen Oſtküſte begehrte und deshalb gut
bezahlte Artikel ſind. Taquara, der Aufenthaltsort unſeres Lands-
manns iſt ein kleiner 5 bis 600 Einwohner, faſt nur Kaufleute
und Handwerker, darunter zahlreiche Lohgerber, welche die von
den Eampos bezogenen Haäute bearbeiten zählender Ort mit
einer evangeliſchen und katholiſchen Kirche, einer officiellen por-
tugieſiſchen oder, wie man dort natürlich ſagt, braſilianiſchen ſo
wie einer deutſchen Schule, deren Zöglinge nach Landesſitte zu
Pferde oder auf Mauleſeln, oft zu 2 oder 3 auf einem Thiere,
ſich einzufinden pflegen; Kenntniß des Reitens iſt aber für jeden
unumgänglich nothwendig, ſo daß ſogar das erſte, was ein Dienſt
mädchen ſich von ſeinem Lohn zur Ausſtattung beſchafft, ein Sattel
zu ſein pflegt. Das Leben in den 4 oder 5 Hotels des Ortes iſt
ſehr billig, Koſt und Logis koſten nur etwa 1 Mark täglich, erſtere
iſt allerdings bei den primitiven gaſtronomiſchen Anſprüchen der
Bewohner des Landes nicht allzu verlockend. Die Rechtsver-
hältniſſe ſind äußerſt mangelhaft, ſelbſt die Beamten der Executiv
gewalt ſcheuen ſich nicht vor Erpreſſungen mit Waffengewalt und
werden, wenn auf der That abgefaßt und ihren Behörden zur Beſtraf
ung übergeben, regelmäßig ohne Strafe wieder auf freien Fuß ge
fetzt, Unterſchlagungen frechſter Art, Uebervortheilung der Anſiedler
durch gaunerhafte Landlotterien ſelbſt ſeitens der Regierung ſind
an der Tagesordnung. Stellt man nach Allem die Frage, ob
die Auswanderung nach jenem Gebiete zu empfehlen ſei, ſo muß
man dieſelbe bejahen, beſonders da leicht und billig Ländereien
zu erwerben, die Ausſicht auf guten Erfolg des Ackerbaues und
zukünftigen guten Abſatz der Produkte auch günſtiger als etwa
in den weſtlichen Theilen Nordamerikas iſt; nur müßten die An
ſiedler nicht einzeln hinausziehen, ſondern die Koloniſation gleich
in größerem Maßſtabe in Angriff genommen werden, da dann
durch das Uebergewicht der Colonien geordnete Rechtsverhältniſſe
und dergl. erzielt werden können.

Nachdem der Herr Vorſitzende dem Redner, welcher auch
noch eine reiche Sammlung von ethnographiſchen, naturhiſto-
riſchen u. ſ. w. Gegenſtänden aus dem von ihm beſprochenen
Gebiete ausgelegt hatte und nach Schluß der Verhandlungen er
läuterte, den Dank der Verſammlung für ſeine intereſſanteu
Mittheilungen ausgeſprochen, ertheilt er Herrn Paſtor Dr. Bor-
chardt aus, Ammendorf, welcher etwa 8 Jahre unter den
Deutſchen Südamerikas als Geiſtlicher gewirkt, überhaupt aber
auf eine mehr als 16jährige Wirkſamkeit in der Diaſpora zurückblicken
kann, das Wort, damit derſelbe der Verſammlung einige beſonders
der Unterſtützung bedürftige Colonien des Auslands behufs Be
rückſichtigung bei der Vertheilung der dazu zur Verfügung ſtehen-
den Mittel des Vereins nach Angabe des Kaſſirers, Herrn
Maurermeiſter t etwa 300 empfehlen möge.

Herr Dr. Borchardt knüpft an die Ausführungen des Herrn
Dr. Ulrichs an und weiſt darauf hin, daß der Deutſche, welcher
ſeit dem Jahre 1824 Vorſtöße in den Urwald gemacht, dort durch
ſeinen Fleiß und ſeine Energie gar großartige Erfolge in der
Coloniſation erzielt habe, dabei aber ſtets die Liebe zur Heimath,
zu deutſcher Sitte und Sprache bewahrt habe. Die Uebelſtände,
welche der Vorredner geſchildert, ſeien ſchlimm, aber nicht überall
in dem Maße vorhanden, in Tagnara und ſeiner Umgebung be-
ſonders dem Einfluß der faſt nur von Braſilianern bewohnten
nahen Campos zuzuſchreiben, während in den Urwald-Diſtrikten
weit beſſere Zuſtände herrſchen und deshalb ſeien Rio Grande
do Sul und Parana ein äußerſt empfehlenswerther Zielpunkt für
deutſche in aneg der dort noch eine mächtige Arbeitsſtätte
bereit liege, die zugleich als Abſatzgebiet für unſere Nation win-
ken. Redner ſchildert ſodann die bedrängte Lage der deutſchen
Schulen in Mucury (Provinz Minas Gerals) und Bruskne, und
empfiehlt dieſelben zur Unterſtützung, außerdem lenkt er die Auf-
merkſamkeit der Verſammlung auf die Schulverhältniſſe der
Deutſchen in Stadt und Gouvernemement Stawropol in Cis
kaukaſien, in Jekaterinodar im Kubangebiet, ſowie in Smyrna
und bittet die Verſammlung, wenn möglich, auch für dieſe etwas
zu thun. Nachdem Redner zum Schluß noch auf die Entwicke-
lung deutſcher Schulen und Kirchen in Sydney ſowie in Queens-
land hingewieſen, beſchließt die Verſammlung, dem Vorſtande
die Vertheilung der Unterſtützungsgelder anheim zu geben wie
wir hören, S nun die Schulen in Mucury und Bruskne, ſo
wie die in Stawropol bedacht werden, es wird dadurch gewiß
nicht z eine Linderung der dort herrſchenden Nothſtände herbei
geführt, ſondern durch Mittheilungen aus den unterſtützten Ge
meinden dem Verein werthvolles Material für ſeine Arbeiten
zufließen. Den Schluß der Verhandlungen bildet ein Vortrag desVorſthenden über Paraguay als etwaiges Ziel deutſcher
Kolonialpläne. Redner wies darauf hin, daß dies Land in Folge
geradezu planmäßiger Verläumdung, die zum Theil und r
ſächlich von dem die dorthin gehende Einwanderung eiferſüchtig
beobachtenden Nachbarſtaat Argentinien betrieben wird, geſund
heitlich und volkswirthſchaftlich bei uns verſchrieen iſt. Und doch
erfreut ſich dies Land nach dem Urtheile eines der tüchtigſten
mediziniſch gebildeten Kenner Süd Amerikas, des Herrn Pr. Martin
in Jena, eines ganz geſunden Klimas; gelegen im ſubtropiſchen
Theil der ſüdlichen gemäßigten Zone hat es eine nordafrikaniſche
abresmitteltemiperatux von etwa 229 C., die alſo nur um
3 höher als die von Halle iſt; der kälteſte Monat Juli hat eine
deutſche Frühlingstemperatur von 14 bis 159; allerdings ſteigt
die Temperatur in den Wintermonaten Mittags oft uber 400 im
Schatten, jedoch iſt dieſe Hitze nicht conſtant, vielmehr tritt in
Folge der Continentallage Nachts eine ſtarke Ausſtrahlung und
Abkühlung ein; außerdem bringen Südwinde, die frei eintreten
können, noch Kühlung, ja ſogar Nachtfröſte im Sommer; außer-
dem haben die deutſchen Koloniſten vernünftiger Weiſe die Landes-
gewohnheit angenommen, früh nur von 6 bis 9 Uhr zu arbeiten,

dann nach dem Frühſtück, in dem die wildwachſenden Waſſerme-
lonen einen wohlthuenden Antheil bilden, auszuruhen und erſt
von 3 oder 4 Uhr ab wieder zu arbeiten; trotz der verringerten
Arbeitszeit erzielen ſie gute Erfolge, doppelte Ernten, da ſie
Winter und Sommer ihr Land bearbeiten, nicht wie bei uns
eine lange Pauſe eintreten laſſen müſſen. Die wirthſchaftlichen
ham ſipo allerdings in Folge der Tyrannenherrſchaft
früherer Präſidenten trübe geweſen, bei der jetzigen Regierung
ſcheint jedoch die richtige Einſicht wieder z zu ſein, dur
Vertheilung von Land beſonders an deutſche Koloniſten ſucht ſie
die Bevölkerung des Landes zu heben, die durch Kriege bis auf
die minimale Her von 300,000 Einwohner, darunter nur 40000
arbeitsfähige Männer zuſammen geſchmolzen war, ſo daß die An
ſiedlungen verödet lagen, das Land vertriftete, der Urwald wieder
auf a cultivirtem Boden erwuchs.

Der Boden bietet deutſchen Koloniſten durch ſeine Mannig-
faltigkeit lohnende Ausſicht, Viehwirthſchaft bringt nach dem Aus
Prinß der vom Leipziger Colonialverein ausgeſandten Expertiſen
Kommiſſion 10 Plantagewirthſchaft 20 bis 25 Gewinn, das
beſte ſind natürlich bagre Kapitalanlagen, die je weiter ins
Jnnere, um ſo höheren Gewinn in Ausſicht ſtellen. Neben der
auf der Mais- und Maniokkultur baſirenden Stärke- und Spiri-
tusfabrikation wird der Anbau von Baumwolle, Jndigo, Zucker
rohr mit Erfolg betrieben werden können und reichen Gewinn
abwerfen, wenn nur erfahrene Landwirthe, Jngenieure und Kauf-
leute die Sache in die Hand nehmen, nicht aber wie vor einigen
Jahren ganz der Landwirthſchaft Unkundige Kolonien gründen
wollen. Die trotz der langen Jeſuitenherrſchaft gutmüthig und
friedfertig gebliebenen Jndianer werden ſich zu tüchtigen Arbeitern
erziehen laſſen und ſo bietet Paraguay eine vorzügliche Arbeits
ſtätte für deutſche Koloniſten, die durch ihre Lage am Parana
und Paragugy ſich auch leichteſter Verbindung mit Europa er-
freut und damit zugleich ein zukünftiges wichtiges Abſatzgebiet
für uns darſtellt.

O Halle, den 1. Februar 1884.
Ueber Aſtrologie

hielt Herr Geheimrath Prof. Dr. Knoblauch geſtern Abend
im hieſigen Beamten-Verein einen Vortrag, deſſen Jnhalt
wir im Folgenden kurz wiedergeben. „Die Aſtrologie wurde zur
Zeit Kepplers und Galiläis ſehr hoch gehalten, jetzt iſt ſie bei
nahe vergeſſen und verdient nur noch das Jntereſſe, zu welchem
uns die Dankbarkeit als für die Mutter der Aſtronomie ver
pflichtet. Naturgemäß richtete ein jedes Naturvolk ſeinen Blick
nach den über ihm leuchtenden Sonne, Mond und Sternen, aus
denen ſie einen Kultus ausbildeten, bei deſſen Orientirung ſie
noch die Milchſtraßen, die Planeten und Fixſterne zu Hilfe nah
men. Es kam darauf hinaus, daß die Sterne das Schickſal der
Menſchen machten, und das älteſte theologiſche Studium war
die Aſtrologie. Die hieraus entſtehende Sterndeuterei ſah die
Sterne nicht als Schöpfer, ſondern nur als Verkünder der
Schickſale an. Den Alten ging aber eine ausdauernde Beobach-
tung und ein auf Thatſachen geſtütztes Verſtändniß der Vorgänge
ab, ſo daß ſie z. Z. Ptolemäus nur 1028 Sterne kannten und
von dieſen nur die Hälfte bezeichneten; ſie begnügten ſich eben
damit, eine Erſcheinung, wie ſie ſich darbot, conſtatiren zu kön-
nen. Man nahm die Erde als feſtſtehend an, um welchen die
anderen Himmelskörper ihre Bahnen vollendeten. So unphyſi-
kaliſch und willkürlich die Annahme auch war, ſo hielt ſie ſich
ſo lange, bis Keppler die ganze Sphärentheorie zertrümmerte,
und zwar durch Aufſtellung beſtimmter Principien und ein na-
turgemäßes Verſtändniß. Später bildete ſich nun eine den
wiſſenſchaftlichen Anforderungen genügende Aſtrologie aus, neben
welcher die vülgäre Praxis nebenher ging, welche den Bedarf
des großen Weltmarktes befriedigten. Erſtere gelangte aber zu
immer verwickelteren Fragen, weil ſie nicht nur über das Ho-
roscop des Menſchen, deſſen Gebrauch noch ein allgemeiner war,
Piern über alles Mögliche und Unmögliche Aufſchluß geben
ſollte.

Erſt nachdem der neue Boden wiſſenſchaftlichen Denkens er
kämpft war, wurde die Erde als ein Planet angeſehen der
zwiſchen Venus und Mars, den Geſetzen der Gravidität gehor-
chend, die ruhende Sonne umkreiſt, die ſelbſt unfreier iſt als der
gefeſſeltſte Menſch. Es h ſich nun der Aſtrologie die
mathematiſchen und optiſchen Wege, die Beſtimmungen der höhe-
ren Analyſis, die weitere Ausbildung der Buchſtabenrechnung
die Berechnung der Körper; die Erfindung des Fernrohrs gab
genauen Aufſchluß über Mondgebirge, Sonnenflecken, Sonnen-
ackeln, den Ring des Saturn u. ſ. w.; die Fixſterne wurdenn die Milchſtraße löſte ſich in ein Sternenheer auf. Die

ervollkommnung der Technik ging mit dem Fortſchritt der
Wiſſenſchaft Hand in Hand durch die Erfindung des Boe
kreuzes geſellte ſich die meſſende Aſtronomie hinzu Wie esnun auf einem ſolchen Himmelskörper ausſehe? Darauf gab,
obwohl man anfangs auf die Antwort verzichten zu müſſen
glaubte, dennoch die Phyſik Beſcheid durch Erfindung der Licht-
ſprache, welche van Youten zuerſt anwandte. Es war die Er-
findung des Spectrums und der Spectralanalyſe, welche Bun
ſen und Kirchhoff zukommt, wodurch der ſichere Nachweis gelie
fert wurde, daß um die Sonne eine aus Natrium-, Eiſen, Cal
cium, W Brom-, Nickel, Waſſerſtoff-Dämpfen beſtehenden ewige exiſtire, in welcher Gold, Silber, Alumi-
nium, Arſen u. ſ. w. eben ſo wenig vorkommt wie Strontium.
Ferner wurden durch die Spectralanalyſe bis jetzt noch unbe-
kannte Elemente wie Cäſium, Rubidium, Rhodium entdeckt und
das Licht der Sterne bis zum 8. Grade analyſirt. Den ſicheren
Beweis für das Vorhandenſein einer ſolchen Gas und Dampf-
hülle um die Sonne iſt durch die Beobachtung der totalen Son-
nenfinſterniß am 8. Auguſt 1868 geliefert worden. So wiſſen
wir jetzt durch die Sicherheit der Phyſik, daß Galiläi richtig
ahnte, wenn er die Sonne aus einem feſten oder flüſſigen Chaos
beſtehen ließ, und es iſt eine zweifelloſe Thatſache, daß Perikles
Recht hatte, wenn er ſie für einen glühenden Körper hielt. Die
in ſenen Regionen herrſchende hohe Temperatur, welche auf
30000 0. geſchätzt wird, läßt die, im Spectroscop vernehmbaren,
ſetzt viel beſprochenen „rothen Fackeln“ entſtehen, welches nichts
anderes als Waſſerſtoffprotuberanzen ſind, die bis zu einer
Höhe von 40,000 Meilen emporzüngeln. Dieſe hohe Tempera-
tur hindert jedoch nicht, daß die Sonne und ihre Planeten ruhig
ihre Weltenſtraße wandern, auf welcher unſere Erde ſo winzig
erſcheint wie eine Schneeflocke im Novemberſturm; wohl aber
können menſchenähnliche Weſen dieſe Gegenden nicht bewohnen.

Das Licht der Planeten beſitzt ganz dieſelben Eigenſchaften
wie das der Sonne, und unſere Aſtrologie iſt auch die ihrige. Die
Fixſterne dagegen haben ihr eigenes Licht, z. B. fehlt demOrion vowerng der Waſſerſtoff, in Folge deſſen auch das
Waſſer. Nebelflecke ſind noch unfertige Welten; man unter-
ſcheidet, Fixſternnebel fertige Welten und Planetennebel
noch werdende Welten. Das hat das Spectroscop erkennen
laſſen, daß auf allen Himmelskörpern dieſelben Beſtandtheile
vorkoinmen, welche unſere Erde zuſammenſetzen, nur in verſchie-
dener Gruppirung und verſchiedener Stellung, und daß es, wie
hier, nur einzige Kraft, ſo auch im Weltenraum nur eine Ein
heit giebt: „die Sphärenharmonie.“

Für die Abgebranunten in Oſterwieck a. H. gingen
ferner bei uns ein: A. F. 2

Weitere Gaben nehmen wir noch gern an.
Halle, den 1. Februar 1884.

Expedition der Halliſchen Zeitung.

Aus dem Leſerkreiſe
geht uns ſolgende ſehr beachtenswerthe Notiz über Die
Noth der Dorfbewohner in Krankheitsfällenbei
Beſchaffung ärztlicher Hilfe zu, der wir gern Raumin n Spalten geben. Der Feehrie Einſender ſchreibt:

Von der Noth des Landmannes iſt in letzter Zeit
beſonders in conſervativen Zeitungen viel die Rede ge
weſen, und dieſer Nothlage abzuhelfen iſt ja das unaus-
geſetzte Beſtreben unſeres großen Kanzlers. Ein Nothſtand
iſt aber wohl noch nicht beleuchtet, welcher nicht nur auf
dem Landmanne im engeren Sinne, ſondern auf allen Dorf

bewohnern drückend laſtet. Daß dem Dorfbewohner, be-
ſonders wenn er keinen Grund und Boden beſitzt und
nicht ſelbſt Oekonomie treibt, ſein Lebensunterhalt theurer
u ſtehen kommt als dem Städter, läßt ſih letzterem nurſchwer deutlich machen. Darauf ſoll aber hier nicht hin-

gewieſen werden. Denn das würde an ſeiner Lage nichts
ändern, ob es der Städter zugiebt oder nicht; ſondern auf
die große Noth, in welche der Dorfbewohner, welcher
kein Baarvermögen beſitzt, geräth, ſobald er krank wird
oder Krankheit in ſeiner Familie einreißt. Jeder Beſuch
des Arztes, auch wenn er uur ſo nebenbei geſchieht, koſtet10 Mark, wozu noch das Rezept kommt. V nun der

Familienvater ernſtlich krank, ſo läßt er den Arzt holen,
denn er weiß woch nicht, wie theuer ihm das zu ſtehen
kommt; muß er aber beim Beginn des neuen Jahres auf
ſeinen kleinen verſchuldeten Beſitz 200 Mark aufnehmen,
um den Arzt zu befriedigen, und wird er dann wieder
krank, ſo ſtirbt er lieber, als daß er ſeine Familie an den
Bettelſtab bringt. Der Staat ſchreitet entſchieden ein
gegen die Quackſalber, aber was bleibt denn dem Armen4 dem Lande und die große Mehrzahl iſt doch arm

wenn er krank wird und doch gern wieder geſund
würde, weiter übrig, als ſich an die vom Staate verfolgten
Leute zu wenden? Der Arzt hat einen koſtbaren Beruf,
und für ſeine aufreibende Thätigkeit beſonders bei der
ländlichen Praxis muß ihm auch eine entſprechende Ein
nahme zukommen; wenn er aber ſeine Praxis nicht betreibt
mit dem Wunſche, der leidenden Menſchheit zu helfen,
ſondern möglichſt ſchnell Reichthum zu erwerben, ſo wird
dadurch die Noth der Dorfbewohner nicht gemildert. Da
iſt es ſehr zu beklagen, daß die Wundärzte erſter Klaſſe
eingegangen ſind. Hat doch mancher Menſch einen ange-
borenen ärztlichen Blick und kann bei einiger Anleitung
eine vorzügliche Diagnoſe ſtellen, auch wenn er nicht Me-
dizin ſtudirt hat; ein richtiges Rezept zu ſchreiben, wird
dann bald gelernt. Dieſe Wundärzte erſter Klaſſe, welche
für einen erſchwingbaren Preis ihre Hilfe gewährten,
haben der Kurpfuſcherei mehr entgegengearbeitet, als alle
gerichtlichen Anzeigen. Mit dieſen, welche ſich nicht für
zu vornehm hielten, auf dem Lande zu wohnen, wäre die
oben angegebene Noth der Dorfbewohner zum größten
Theil beſeitigt. Da aber der Staat ſchwerlich darauf
eingehen wird, dieſes Jnſtitut wieder in das Leben zu
rufen, ſo bleibt dem armen Dorfbewohner weiter nichts
übrig, als zu ſterben.

Es iſt ſehr zu bedauern, daß unſere jungen Aerzte
vorzugsweiſe nach der Stadt drängen und die Nieder-
laſſung auf dem platten Lande ſelbſt in wohlhabenderen
Gegenden verſchmähen, obwohl ſie dort öfters ſchneller zu
einer geſicherten Praxis kommen würden. Uns ſind Land-
ärzte namentlich aus dem jetzt leider ausſterbenden
Stande der Wundärzte 1. Klaſſe bekannt, welche zu einem
großen, weit über ihren nächſten Wirkungskreis hinaus-
gehenden Rufe gelangt ſind und deshalb auch von Städtern
vielfach conſultirt wurden. Es liegt hier ein ſchwer zu
beſeitigender Nothſtand vor, ſo lange, was aus anderen
Gründen zu wünſchen iſt, die ärztliche Praxis eine völlig
freie bleibt. Jm früheren Herzogthume Naſſau beſtand
dieſer Nothſtand nicht, weil alle Aerzte Staatsbeamte
waren, als ſolche ein geringes feſtes Gehalt bezogen und
nach dem Ermeſſen der Regierung über das Land ver-
theilt bezw. von einem Orte zum andern, je nach Bedarf
oder auch oft nach Willkür verſetzt werden konnten. Einſolcher Zuſtand ührte große Uebelſtände mit ſich und

würde bei uns weder dem Publikum, noch dem ärztlichen

Stande erwünſcht ſein. Redaktion.
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

(Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit
Quellenangabe geſtattet.)

Merſeburg, 31. Januar. (Vergiftung.) Am
29. d. ſtarb das 2 Monate alte Töchterchen des Markt-
helfers Kluge hier unter dem Verdachte der Vergiftung
mittelſt einer ſcharfen Säure. Es wurde daher die Be
erdigung des Kindes inhibirt und deſſen Obduktion ange
ordnet. Dieſelbe hat denn auch heute Vormittag ſtatt
gefunden und iſt hierbei konſtatirt worden, daß das Kind
allerdings dadurch ums Leben gekommen iſt, daß eine
ätzende Flüſſigkeit durch die Mundhöhle und die Speiſe-
röhre in den Magen gebracht und letzteren zerſtört hat.
Der Magen ſoll drrch die Säure mehrfach durchlöchert
geweſen ſein. Welche Säure dem Kinde beigebracht iſt,
wird die angeordnete chemiſche Unterſuchung ergeben.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berliner Fonds Bürſe.

Berlin, den 1. Februar 1884.
4 Preußiſche Conſols 102,40. Oberſchleſiſche Eiſenbahn

Stamm- Actien A. C. D. E. 272, Mainz -Ludwigshafener
Stamm-Actien 109, 4 Ungar. Goldrente 75,75. 4 Ruſ-
e Anleihe v. 1880 72,25. Oeſterr. Franz-Staatsbahn 541,50.

eſterr. EreditActien 537, Tendenz ziemlich feſteſt.
Berliner Getreide Vörſe.

Weizen (gelber) April-Mai 173,70. Juli-Auguſt 179,70, matt.
Roggeu. Februar 147,70. April-Mai 147,70. MaiJuni 148,

feſter.
Gerſte loco 130--200.

April-Mai 129,25.
Spiritus loco 47,60. Febr. -März 48, MaiJuni 48,70, matt.
Rüböl loco 66,20. April-Mai 65,90. MaiJuni 66,

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
vonm 1. Februar 1884.

4 Preußiſche Conſols 102,40. 4 Preußiſche Conſols
103,20. 4 Sächſiſche Pfandbriefe 103,40. 4 Landſchaftliche
c 101,90. Ruſſiſch Engli. Anleihe von 1871/7286,55. We Anleihe von 1880 71,90. Darmſtädter Bank-
Actien 152,10. DiscontoCommanditAntheile 194, Deutſche
Bank-Actien 145,10. Deutſche r -Actien 126,50.
Maklerbank 121,50. Oeſterreichiſche CreditActien 537,—. Rechte
Oderufer-Bahn 193,60. Oberſchleſiſche Stamm Actien A. C. D.
272, BreslauFreiburger Stamm- Actien 11930. Mainz-
Ludwigshafener Stamm-Actien 109, Galizier Carl Ludwigs-
bahn Stamm- Actien 125,75. Franzoſen 543,50. Dortmunder
w. 82,70. Kurz London 20,40. Oeſterr.Noten 168,40. Ruſſiſche Noten 198, Tendenz: feſt.

Telegraphiſche Depeſche.
Petersburg, I. Februar. Die Meldung Lon

doner Blätter von der Ermordung eines Gensdar-
merie- Offiziers und der Entdeckung gefährlicher Ver
ſchwörungen in Charkoff iſt vollſtändig aus der Luft
gegriffen. Nur eine geheime Druckerei wurde entdeckt.
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Halliſcher Tages -Kalender.
Sonnabend den 2. Februar:

Nönigl. UniverſitätsBibliothef (Friedrichſtr.): geöffnet Vm. von 9--12 u. Nm.
v. 2-4 Uhr. Ausleihen der Bücher u. Abgabe derſelben Nm. v. 2—4 Uhr.

M errien Bihliotvet: geöffnet von 2-3 U. Nm.
G chtefchreibereien d. Kal. Landgerichts Dienſtſtunden v. Vm. 8 bis Nm. 4.

Schwurgericht. Vm. 9: 1. wider den Reſtaurgteur Haueiſen, aus Merſe-
burg wegen Meineids, und 2. wider den Geſchirrführer Roſtalski von hier
wegen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolg.

K. l Kreiskaſſen des Stadtfreiſes u. des Saalkreifes: Dienſtſtunden Vm.
von 8--12 u. Nm. von 3

St indesamt: Vm. v. 9--1 u. Nm. v. 3-5 geöffnet im Waggegebäude Eingang
Rathhaus. Montag, Mittwoch u. Sonnabend Eheſchließungen.

Städtiſches Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vm. 8 bis Nm. I.Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 8-1 u. NVm, 3-4. J
Sparkaſſe f. d. Saalkreis: aaſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 4--5 a 10.
Spar u. Vorſchuß-Verein: Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 3--5 Brüderſtr. 6.
VBörſenverſammlung: Vm. 8 im ſtädt. Schützenhauſe (mit CoursNot.).
van hääten Iefezimmer Magdeburgerſtr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet von

r. Vm.Städtiſche Fortbildungsſchule: Ab. 8—9 Deutſch in 2 Abtheilungen, Schrei-
ben im Stadtgymnaſium.

Kaufmänn. Verein: Ab. 8 Unterricht in franzöſiſcher Sprache u. Geſangscirkel
in Wilke's Reſtaur., kl. Klausſtrt.

Kaufmänn. Verein Rermes: Ab. 8 Verſammlung im Reſtaur. z. „Reichskanzler“.
Verein jüngerer Buchhändler: Ab. 8 Verſammlg. i. Reſtaur. „Elſäſſer Taverne“.
Techniker-Verein zu Halle a/S. Ab. 8 Sitzung im „Reichskanzler“.
Polytechniſcher Verein Ab. 7—9 Bibliothek u. Leſezimmer i. „Kronprinz“.
Plattdütſche Vereenigung. Toſammenkunft Klock 8 i. „Rikskanzler“, Vreigerſtr.

ahn'ſcher Turnverein: Ab. 8--10 Turnſtunde in Thieme's Reſtaur., Auguſtaſtr.
urnberein Frieſen“: Ab. 8 Turnübung in Müllers Belle vue.

Kaufmänn. Turn-Verein: Ab. v. 9 Uhr in der ſtädt. Turnhalle.

Bekanntmachung.
Geſtohlen ſind erſtatteter Anzeige zufolge:

1) Vier Säcke mit Rohzucker, welch

in der Zeit vom 17. bis 21. d. Mts.
t

kammer des Grundſtücks Luckengaſſe 4b am 23. Januar.

kragen, Aufſchlägen und ſchrägen Taſchen; ein neuer grauer Damen
paletot ohne Aermel; ein ſchwarzer Damen-Sommerpaletot mit Aermeln;
ein graue Kleid, beſetzt mit weißen Perlmutterknöpfen, Pliſſé und
Atlas ohne Tunika; ein braun karrirtes Kleid mit Sammeteinſatz in der
Taille; ein grünliches Kleid mit Tunika, vom Boden des Grundſtücks
Margarethenſtraße 5, am 29. d. Mts.

Vor Ankauf wird gewarnt und etwaige Wahrnehmungen über den Ver-
bleib der Gegenſtände werden im Criminal-Commiſſariat, Zimmer 21, erbeten.

Halle a/S., d. 30. Januar 1884. Die PolizeiVerwaltung.
III

von landwirthſchaftlichen Jnventar im Gute o. 17 in Niem-
berg (Station der Magdeb.-Leipz. Bahn).

Wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſoll
Freitag d. 8. Februar d. J. von Vorm. 10 Uhr ab

ſämmtlich vorhandenes lebendes und todtes WirthſchaſtsJnventar unter
den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen öffentlich meiſtbie-
tend verkauft werden.

Zum Verkauf kvmmt:
2 gute Arbeits-Pferde, 2 dreijährige Fohlen, 14 Stück Rind

c e gezeichnet waren P. Comp. 2, auseinem Eiſenbahnwagen hinter dem Zörn Steinert'ſchen Grundſtücke,

Ein Deckbett mit weiß und roth geſtreiftem Jnlett und weißem Ueber
zug, welcher in der Mitte etwas ausgebeſſert iſt; ein weißes Betttuch;
ein groß karrirtes Handtuch; ein franzöſiſches Lexikon, aus einer Schlaf

Ein ziemlich abgetragener ſchwarzer Damen-Wintermantel mit Sammet-

Halleſche Liedertafel: Ab. 8--10 Uebung auf dem Jägerberge.
Männer-Liedertafel: Ab. 8-10 Uebungsſtunde im „gold. Hirſch.
Nuderclub „Feptun“: Ab. 8 Verſammlung im Reſtaurant zur „Forelle“.

Ab. 7 Vorſtellung auf d. früh. Ausſtellungsplatze.Kircus Herzog.

Sonnabend: Keine Vorstellung.
Sonntag: Der BRettelstudent.

DF Mit gewöhnlichen Preiſen.
Jn Vorbereitu

Große Operette in 3 Acten von F. von Suppös.
ng: Boccaccio,

wagen, Pflüge, 2 dreitheilige u. 1 Ringelwalze, E

Interims-Stadt- Theater

[1388

vieh (hochtragend u. Ferſen), 2 tragende Sauen, 40 Schafe,
2 Ziegenböcke, 40 Hühner, 4 Zucht-Gäufe, Dreſchmaſchine (hoch-
ſtehend mit Schüttelzeug), Drillz, Hack- u. Häckſelmaſchine, Acker-

en, Rüben-
mühle, Fege, Kutſch u. Ackergeſchirre, 1 Droſchke, Milchgeräthe,
Decimalwaage und anderes mehr.

W 1500 Ctr. Schnitzel, 200 Ctr. Futterrüben, 200 Ctr.
Kartoffeln werden event. auch vor der Auction freihändig verkauft.

1399] J. A. F. Müither.Fr. F.Jch erlaube mir, hiermit ganz ergebeuſt anzuzeigen, daß ich
mit heute, Sonnabend Abend meine

Repertvir ber Leipziger Theater.
Für Sonnabend:

Neues Theater: Die Eiferſüchtigen, Luſtſpiel.
Der Pariſer Taugenichts, Luſtſpiel.

Altes Vheater: Anf. 7 Uhr: Ein gemachter Mann, Poſſe.

Hierauf: M ää,früher Goldschmidt's W'ittwe,

Simg
1387

Aal emie.Sonnabend 5 Uhr Uebung f. Damen Volksſchule.
Der Vorſtand.

Kektungs-Compagnie bei Fenersgefahr.
Montag, den 4. Februar, Abends 8 Uhr Verſammlung im Gaſthof zur

„goldenen Roſe“. Const. Alex. Haedicke. [I417

Restaurant Eberhardt.
gr. Ulrichſtraße

48.
Heute Sonnabend

Eröffnung des nen eingerichteten

Büliardesalom,.
er Aufenthalt iſt
nur noch kurz.

(ircus Herzog
Heute Sonnabend 7! Uhr

Ausserordentliche
Komiker Vorstellung.

Wer lachen will komme
heute nachdem Cireus.

Hauptpiècenſſind:
1. Mal Clown Pool als Es e n g eurs über Aas FpB.
enmotenur. Das

darſtellend. 1. Mal:
Fillis als Pepita.Der erſte Reitunterricht von
Macarthy. 1. Mal: Der Clown
im Bad,

rikaniſche
bier, veliebteſte, komiſche und

erheiterndſte Pantomime aller
Circeuſe, dargeſtellt von Mitgliedern
der Geſellſchaft Auftreten der
drei Gebrüder Almasio als
Glocken u. Mandolin-Virtuoſen.
Auftreten der 3 Gebrüder Fra-
tellini.
Auftreten der jungen
17 jährigen Thier

bändigerin
Miss Semöcddle

mit ihren in einem Prachtkäfig
vereinten
Jöwen, Leopard und Bär.

Alles Nähere Placate.
Morgen Sonntag 1426

DWel Vorstellungen

Entree von Ciown Armen- und Krankenpflege.
Duany. l. Mal: Der ame-

Dorfbar

Spiegelgaſſe

1 Z.
(1420

DPDurger-Perein
für ſtädtiſche Jntereſſen.
Heute Sonnabend Abds. 8 Sitzung
im Kühlen Brunnen“.

Der Vorſtand.

In Saale des Kronprinzen,
Ualle, donnadend d. 2. Februar 1864, Ab. 8 Uhr

XV. Concert
Olchestermnsit-Vereins,

Bectheven, Symphonie C woll.

ringer Volkslied.Verſchwinden Weber, Aufforderung zum Tanz.
einer Dame aus dem Publikum Rofwann, Ungarische Saite. I.

Clown
1. Mal:

Im
3. In der

[1429
Krönuvgssaal, 2. Romanze,
Puszta.

Frauenverein zur

Verlooſung ind. Anſtalt M artinsberg 14.
Donnerstag d. 14. Februar wird der
Nähverein wieder ſeinen Anfang nehmen.
1430 J. A. Ch. Kirchhoff.
Für eine Privatſchule wird
1. April oder auch ſpäter eine
im Unterrichten erfahrene

geprüfe Lehrerin
geſucht. Gefl. Auerbietungen
ſind niederzulegen unter D. R.
92 bei Haasenstein Vog-
ler in Halle a S. [1400

Ein Schriftgießzerlehrling findet
für Oſtern noch Aufnahme in der

Schriftgießerei
von C. G. Schwetſchke.

Eine junge Dame, die längere
Zeit die Krankenpflege in einer Kli-

r

Dienstag d. 5. Februar Abends 5 Uhr Offert.

gr. Steinstrasse 66 I. Et.
verbunden mit einer
Probirstube d. Weingrosshandlg. u. Ghampagnerfabrik

von Kloss Pörsterin Freyburg a U.
eröffne und knüpfe daran die Bitte an das hochwohllöbl. Publikum
von Halle und Umgegend, mich in meinem neuen Unternehmen

gütigſt unterſtützen zu wollen.
2 fPein gepflegtes echtes Bier vom Fass.
S Vorzügliche kalte u. warme Küche. S
m HochachtungsvollA. C.Bekanntmachung. 3000 Mark

Jn einer von großen Nußßholz auf ſichere Hypothek ſofort auszu-
Beſtänden umgebenen, an einer leihen. Zu erfragen Leipziger-
EiſenbahnStation belegenen Stadt ſtraße 67 part. (1411

haft betriebene Dampfſchneidemühle
unter ſehr günſtigen Bedingungen
zu verkaufen oder anderweit zu ver E pommersche Gänsebrüste,pachten. ß uge d wieler Sprotten,

Da die umfangreichen Gebäude i

Thüringens iſt eine bisher ſchwung Jrima JIstrachan. arfeinsten geräuch. Rhen
lachs,

nebſt großem Hofraume u. Garten pasteten, 1404
zum Betriebe vieler anderen Ge Sessina-Apfelsinen,
werbszweige ſehr wohl geeignet ſind, frische Weintrauben,
ſo kann der Verkauf reſp. die Ver T Russische Zuckerschoten,

pachtung auf Wunſch auch mit Aus W Peltower Rübchen.
ſchluß der maſchinellen Theile qu. d ialtener Maronen empfing

Etabliſſements erfolgen. RNähere Auskunft ertheilt die Ex w.
pedition d. Ztg.

Speckkuchen.
Lin n l Außer meinen vortrefflichen PfannAſitzig für .4 150. kuchen empfehle von jetzt ab jeden
W eiſerner Feine er Sonntag delicaten Speckkuchen.

heerd, nur wenig gebraucht, der Ha 8 derrenſtr. I.390 gekoſtet, für .4 150. La 4 Herrenſtr. I
Eine eiſerne Wendeltreppe, noch Meinen verehrten hieſigen u. aus
nicht gebraucht, 25 unter Ein Wartigen Kunden zur Nachricht, daß
kaufspreis. Wo? auf ſchriftliche meine nah u. fern bekannten Haſel

sub A h. 27010 durch nuß-, Makronen-, Chocolad-,
Rud. Mosse. Brüderſtr. 6. Apfelſinen- u. Vanillezwiebäcke

e wieder täglich friſch zu haben ſind.

Ein junges elegantes Cari ochks, Herrenſtr. I.
a

t d Il de Man Hutpreiswerth zu verkaufen. Das
Nähere Leipzig, Promenadeſtr. 12 Gummiſfhran in Flaſchen und

ausgewogen,im Cigarren Geſchäft des Herrn
Lederfett in Doſen à 10Fischer zu erfragen. (1401
Wiederverkäufern hohen Rabatt,

empfehlen [1287
Helmbold Comp.,

Leipzigerſtraße.
Ein junges Mädchen aus an-

ſtändiger amilie, welches die
ff. Küche erlernt hat, ſucht zu Oſtern

Richard EIze, Markt 4. (zur Unterſtützung der Hausfrau)
Ein älteres Fräulein, 40 J., ſeit anderweitig Stellung. Es wird

3 J. einem Arzte ſelbſtſtändig den weniger auf hohen Gehalt als auf

rer

Zu verkaufen.
Ein überzähliger Jagdwagewy,

Für mein Poſamentier- u. Woll
waaren- Geſchäft ſuche ich zum ſo-
fortigen Antritt ein junges Mäd-
chen als Lehrling. (1413

Richard ElIze.
Auch iſt daſelbſt ein großer Poſten

Pack-Emballage zu verkaufen.

nik erlernte, ſucht Privat Kranken-
pflege. Beſte Empfehlungen, ruhi-
ges angenehmes Weſen, gute Vor
leſerin. Näheres Chiffre C. S. 100
poſtlag. Hauptpoſtamt Halle a/S.

4 Uhr und 7/, Uhr. [1409

Eisenbahn-PDirections-
Bezirk Erfurt.

Die Lieferung von Oelen, Rei-
nigungs-, Putz-, Desinfections-,
Verpackungs- und Telegrapheu
Materialien, Glas und Seiler-
waaren und Droguen ſoll ver
dungen werden und werden Ange-
bote hierauf bis zum 13. Febr. er.
von dem unterzeichneten Büreau
entgegengenommen.

as ſpezielle Verzeichniß der
Materialien und die Lieferungs
Bedingungen können bei dem unter-
zeichneten Büreau, Löberſtraße 32
hierſelbſt, eingeſehen, auch gegen
portofreie Einſendung von 70
Schreibgebühren frankirt bezogen

werden. 1418Erfurt, den 26. Januar 1884.
Materialien-Bürean.
Eisenbahn-Directions-

Bezirk Erfurt.
Die Lieferung der in den Werk

ſtätten des Bezirks pro 1884 85
nöthigen Metallwaaren, Werk-
zeuge und Geräthe, wie Rohre,Rieten, Nägel, Stifte, Schrauben,

Splinte, Muttern, Drahtgewebe,Bohrer, Feilen, Sägen, Jangen,

Schaufeln pp. ſoll verdungen wer-
den und werden Angebote hierauf
bis zum 14. Februar er. von uns
entgegengenommen. [1419

Näheres iſt aus dem ſpeziellen
Verzeichniß der Materialien und
aus den Lieferungsbedingungen pp.,

welche von dem perſ
Büreau, Löberſtraße 32 hierſelbſt,
gegen portofreie Einſendung von
70 4 Schreibgebühren frankirt be
zogen werden können, zu erſehen.
Erfurt, den 30. Januar 1884.

Materialien-Büreau.
Ein kleiner engl. Mops ent-

laufen. Gegen gut e Belohnung
abzugeben bei P. Kohnert, gr.
Brauhausgaſſ e 30

Familien-Uachrichten.
Todes Anzeige.

Am Donnerstag Nachts verſchied
nach längerem ſchweren Leiden in
Dresden unſere geliebte Schwä-
gerin und Tante
Fräulein Rosalie Helmbold

Statt jeder beſonderen Mel
dung zeigen dies mit der Bitte um
ſtille Theilnahme an [1427
die trauernden Hinterbliebenen
in Dresden und Halle a/S.

nahme bei dem Begräbniß unſerer
guten Frau, Mutter, Schwieger

geb. Thieme ſagen hierdurch un-
ſerr herzlichſten Dank.
Groß-Wirſchleben, Groß-

u und Halle a/S.,31. Januar 1884. [1416
Die trauernden Hinterbliebenen.

Dank.
Für die vielen Beweiſe innigſter

Theilnahme beim Begräbniß unſe-
res theuren Entſchlafenen, des Guts
beſitzer Gotthilf Gaul, ſagen
Allen unſern tiefgefühlteſten Dank.

Teutſchenthal, d. 31. Jan. 1884.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Fernere Familiennachrichten,
Der „Magdeb. Ztg.“ entnommen:
Verlobt: Fräul. Thereſe Jänicke mit

Amtmann Hrn. Hermann Schnock
(DalenaOpperode).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. O.
Godehardt (Magdeburg). Hru. Guſt.
Dieſing (Alten Klitſche). ß

Geſtorben: Glaſermeiſter Hermann
Tiſcher (Magdeburg). Mechaniker Carl
Lupatz (Buckau). Frau Mühlenbeſitzer
Wilhelmine Flaſchendräger geb. Reins-
dorf (Glindeß. Hrn. Landgerichtsrath
Bouvier Sohn Hubert (Berlin).

Der „Kreuzzeitung“ entnommen:
GCeboren: Ein Sohn: Hrn. Hans

Karbe (Lichterfelde). Hrn. Hans von
Knoblauch (Buckow).

Geſterden: Kgl. Kanzleirath a. D.
Aug. Fritz (Bärwalde i. d. N.). FrauEliſe Heme geb. Freiin v. Wolszlegier

(Berlin). Hrn. R. Pieper Sohn Hans
(Gr. Raddow). Oberſtlieut. a. D. Bert
hold v. Rohwedell (Dresden). Wirkl.
Geh. Rath Graf Guido von Uſedom
(San Remo). Hauptmann Oscar von
Glinsky (Naumburg). Referend. Th.
Bennekemper (Berlin).

n

Für den provinzielen und localen Theil
verantwertlich: Arthur Goehring

in Halle.aushalt führend, ſucht zum 1. April gute Behandlung geſehen. OffertenSnlige Stellung. Beſte Zeugniſſe, deegſebt stelle er

geringe Anſprüche. el.Anerbieten unter No. 20 poſt- Ich ſuche zum 1. April ein ar
lagernd Fermerswalde, Regbz. beitſames Dienſtmädchen. [1433
Merſeburg. [14061 Anna Pudor, Martinsberg 1.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Für den Jnſeratentheil verantwortlich
Wilhelm Liebſch in Halle.

Expedition Gr. Märkerſtraße 11,et et von 8 Uhr Morgens bie
7 Uhr Abends.

Für die vielſeitige

u. Großmutter Marie Schmidt
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